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Berlin den 11. Sept. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem vormaligen Regierungs- und Medizinal⸗Rath Dr. Krauß zu Düſſeldorf den 
Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; und dem praktiſchen Arzt, Dr. Biehler zu 
Kyritz, den Charakter als Sanitäts⸗Rath zu verleihen. 


Se. Durchlaucht der Prinz Friedrich zu Heſſen (Sohn Sr. Durchlaucht 
des Landgrafen Wilhelm), iſt von Swinemünde hier angekommen. — Se. Er⸗ 
cellenz der General⸗Lieutenant und General⸗Adjutant Sr. Majeſtät des Königs, 
Graf von Noftig, iſt nach Hannover, der Präſident des Landes-Oekonomie⸗ 
Kollegiums, von Beckedorff, nach der Provinz Sachſen, und der Miniſter⸗ 
Reſident am Großherzoglich Sachſen⸗-Weimarſchen Hofe, von Salviati, nach 
Weimar abgereiſt. a 


(Ueber die Vertheuerung der Lebensmittel durch Beſteue⸗ 
rung). Die Aachener Zeitung ſagt darüber: Es iſt ſchon häufig nachgerechnet 
worden, daß die Arbeitskräfte im genauen Verhältniſſe zu den Nahrungsmitteln 
ſtehen und daß ein Engliſcher Arbeiter länger zu arbeiten und in einer gegebenen 
Zeit mehr zu leiſten vermag, als ein Franzoſe, dieſer mehr als ein Deutſcher. 


Dies ift eine Erfahrung, welche Niemandem, ſelbſt bei nur oberflächlicher Anz 
ſchauung, entgehen wird, welcher z. B. die Thätigkeit in einer Nheiniſchen Fa⸗ 


brit und die in einer Belgiſchen unterſucht. Der Belgier ißt reichlich ſein vortreff— 
liches Brod, ab und zu Fleiſch und trinkt Bier. Der Rheiniſche Fabrikarbeiter 
trinkt ſchlechten Caffe, ißt ſchwarzes Brod, in welchem die Hülſen des Korus das 
Gewicht, aber nicht den Nahrungsſtoff vermehren und hauptſächlich Kartoffeln. 
Nirgend auf dem Continente werden villeicht verhältnißmäßig mehr Kartoffeln con: 
ſumirt, als am Rhein. Und dieſer Verbrauch nimmt mit jedem Jahre zu und 
zwar in ganz Deutſchland, während ſie in Belgien und Frankreich nirgends als 
Hauptnahrungsmittel auftreten. Dies iſt ein trauriges Zeichen von Armuth, und 
nur Irland übertrifft uns darin, das aber auch den höchiten Grad des Elends er— 
reicht hat. Denn nur die Armuth kann dazu treiben, ſich mit einem Nahrungs— 
mittel zu begnügen, das nur ſättigt, ohne im Vergleich mit anderen Stoffen zu 
nähren und das erwieſener Maßen auf die phyſiſche Bildung der Menſchen einen 
nachtheiligen Einfluß hat. Mit der körperlichen Schwächung wird aber die geiſtige 
Hand in Hand gehen, und es iſt kein Zweifel, daß wir, wenn die Verhältniſſe 
jo bleiben, wenigſtens ſtrichweiſe in Deutſchland einer ſchlimmen Zukunft entgegen- 
gehen. Vor Allem muß jede künſtliche Vertheuerung der Lebensmittel wegfallen, 
die um ſo ſchädlicher wirkt, als die Arbeitskräfte ſich vermindern und zwar mit 
jedem Tage mehr, da eine geſchwächte Generation progreſſiv immer tiefer herab» 
ſinkt. Die künſtliche Vertheuerung durch Steuern ſchlachtet das Huhn, um ra⸗ 
ſcher zu den goldenen Eiern zu gelangen. 


Berlin den 9. Sept. Wir ſind ermächtigt worden, ſchreibt die Allg. 
Preuß. Ztg., eine be des Ober-Bürgermeiſters, der Beige⸗ 
ordneten und des Stadt⸗Kaths zu Köln vom IAten v. M. fo wie die darauf 
unter dem Aten d. M. ergangene Allerhöchſte Kabinets-Drdre zu veröffent⸗ 
lichen. Sie lauten nachſtehend: Ku 

Allerdurchlauchtigſter Großmächtigſter König! 
Allergnädigſter König und Herr! 1 

Zum erttenmale ſehen die allerunterthänigſt unterzeichneten Ober⸗Bürger⸗ 
meiſter, beigeordnete Bürgermeifter und Stadt⸗Rath der alten treuen Stadt 
Köln ſich in die traurige Nothwendigkeit verſetzt, höchſt bedauerliche und be⸗ 
klagenswerthe Vorfälle, Tödtung, vielfache Verwundungen und Mißhandlun⸗ 
gen hieſiger Bürger durch die Gendarmen und die zum Schutze der Ordnung 
herbeigerufene Militairmacht, unmittelbar zur Kenntniß Ew. Majeſtät zu brin⸗ 
gen. Der von alter Zeit herſtammende, mit der Feier der Kirmeß in der 
Pfarre Groß⸗Martin (Brigitten⸗Kirmeß) verbundene Unfug, den polizeilichen 
Verboten zuwider, zu ſchießen und Raketen zu werfen, hat, wie ſchon in frühe⸗ 
ren Jahren, fo auch am Abende des Zten Auguſt die an ſich gewiß geringfü⸗ 
gige Veranlaſſung zu dem um fo mehr beklagenswerthen Ereigniß gegeben. 


— 


Die zur Handhabung der Ordnung aufgeſtellte Polizei ward von frechen, un⸗ 
beſonnenen Buben durch Schimpfreden, Steinwürfe und Schwärmer verhöhnt 
und mißhandelt, jo daß zum Schutze derſelben und um die Ruhe wieder her⸗ 
zuſtellen, Militairhülfe herbeigerufen ward und einſchritt. Der Abend des Aten 
Auguſt entfaltete vor den Augen der erſtaunten Bürgerſchaft die Aufſtellung 
einer bedeutenden Militair-Macht auf dem Altenmarkte, welche bald nachher 
alle Zugänge zu dieſem beſetzte und abſchloß, was den Zufluß und Andrang 
einer großen Menſchenmaſſe in den nächſt gelegenen und verkehrreichen Stra⸗ 
ßen und fo auch in dem dichten Gewühl die Erneuerung der am vorigen Tage 
ſtattgefundenen Exceſſe zur Folge hatte. Nur zu bald folgten die traurigen 
Wirkungen der Art und Weiſe, wie die dagegen ergriffenen Maßregeln in 
Vollzug geſetzt wurden. Einzelne Abtheilungen der verſchiedenen Waffengat⸗ 
tungen durchzogen die meiſt engen Straßen und verfolgten mit einer noch bis 
Stunde von Niemandem begriffenen Haſt und Gewaltſamkeit Alles, was von 
Menſchen in denſelben betroffen werden mochte, ohne Unterſchied mit blankem 
Säbel, mit dem Bajonette und mit Flintenkolben zufahrend. Der bald nach⸗ 
her erfolgte Tod des Faßbindergeſellen Statz, mehrere ſehr ſchwere Verwun⸗ 
dungen und eine Unzahl Mißhandlungen an wehrloſen, einzeln ruhig ihren 
Weg verfolgenden Perſonen, ſo wie Angriffe auf Häuſer und Eigenthum vie⸗ 
ler Anderen liefern dazu die Belege. Es kann unſere Abſicht nicht ſein, dem 
Gange der über das Ganze bereits durch eine gemiſchte Militair⸗ und Civil⸗ 
Kommiſſion eingeleiteten Unterſuchung irgendwie vorzugreifen oder Schuldige 
von der einen oder anderen Seite bezeichnen oder in Schutz nehmen zu wol⸗ 
len; das Ereigniß ſelbſt mit den vielfach ſchmerzlichen Erwägungen, welche 
ſich daran knüpfen, kann allein von uns in Betracht gezogen werden, und 
können wir in dieſer Hinſicht nicht anders, als unſere vollkommenſte Ueber⸗ 
zeugung dahin ausſprechen, daß, wenn in Folge geſetzwidriger Verhöhnung 
und Mißhandlung der Polizei die Herbeirufung und das Einſchreiten der Mi⸗ 
litairgewalt geſetzlich begründet waren, letzteres jedoch am vierten Auguſt in 
einer Weiſe ſtattgefunden hat, welche ſowohl im Vergleiche der an und für 
ſich geringfügigen, mit keiner eigentlich verbrecheriſchen Abſicht verbundenen 
Veranlaſſung, als der von der Polizei und dem Militair erduldeten Miß⸗ 
handlungen, und der dem Geſetze und den polizeilichen Anordnungen gebüh⸗ 
renden Handhabung und Genugthuung alles Maß weit überſchritten, und da= 
durch Schrecken und eine unbeſchreibliche Bekümmerniß und Aufregung unter 
den mit Scenen ſolcher Art völlig unbekannten Einwohnern verbreitet hat. 
Zwei Punkte ſind es insbeſondere, welche die Allergehorſamſt Unterzeich⸗ 
neten hervorzuheben ſich verpflichtet halten. 1) Die Aufſtellung einer ſo im⸗ 
poſanten Militairmacht und die derſelben anbefohlene Abſchließung und Sper⸗ 
rung des Alten-Marktes und der dahin führenden Zu- und Ausgänge, ohne 
daß die Bürgerſchaft durch vorhergegangene Bekanntmachung, Anſchlag oder 
in irgend einer anderen Weiſe, was doch bei ganz gewöhnlichen Fällen, (Neu⸗ 
bauten, Pflaſterungen) geſchieht, von einer ſo außerordentlichen Maßregel in 
Kenntniß geſetzt und Jedermann gewarnt worden wäre, den Marktplatz und 


deſſen Umgebung zu vermeiden, namentlich durch Stehenbleiben einzelner Paſ⸗ 
ſanten nicht die Bildung von Gruppen und größere Anhäufung von Men⸗ 


ſchen zu veranlaſſen, und in dem dadurch entſtehenden Gewühl und Gewirre 
Buben und geſinnungsloſen boshaften Menſchen das Begehen von Exceſſen 
Schimpfen, Steinwürfen ohne Gefahr der Entdeckung und Beſtrafung zu er⸗ 
leichtern; daß eben ſo wenig die Stadt-Verwaltung davon vorher in Kennt⸗ 
niß geſetzt worden, um wo möglich das Mittel friedlicher Einwirkung zu ver⸗ 
ſuchen. 2) die Seitens des Militairs ergriffene und in ihrem Erfolge, und 
dieſer allein kann unſerer Beurtheilung unterliegen, jedenfalls unglückliche 
Maßregel, wonach einzelne Abtheilungen von Infanterie und Kavallerie nicht 
bloß am Markte und in den nächſtgelegenen, ſondern ſelbſt in weit vom Schau⸗ 
platze der Unruhen entfernten Straßen und Stadttheilen nicht allein zuſam⸗ 
menſtehende oder getriebene Menſchenhaufen, ſondern vereinzelte, ruhig ihres 
Weges gehende Bürger, ſelbſt ſolche, die harmlos an ihren Hausthüren flan- 
den, mißhandelten. Mr 

Daß übrigens der Sinn für Ordnung und Geſetzlichkeit in der hieſigen 
Bevölkerung wie früher fortlebt und wirkſam iſt, hat ſich in der einfachen 
Thatſache erwieſen, daß ſowohl am öten und böten als auch am Iten Auguſt, 
dem Tage der Nachkirmeß, die Ruhe und Ordnung nirgends geſtört worden 
iſt und die Aufrechthaltung derſelben den Bürgern ſelbſt anvertaut war, welche 
dafür einſtehen zu können erklärten, wenn die Aufſtellung von Militair und 
Gendarmen nicht ſtattfinde, und dieſe Aufgabe mittelſt einer ſchnell organiſir⸗ 
ten Schutzwache, ohne Waffen, durch bloße Rückſprache und freundliches Zu⸗ 
reden bei der abermals zahlreich verſammelten Menge, gelöſt haben. Im 
Hinblick auf dieſe überall offen vorliegenden Thatſachen muß der Stadt⸗Rath 
und die Verwaltung die Pflicht erkennen, den in allen Klaſſen der von ihnen 
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vertretenen Einwohner auf das lebhafteſte empfundenen Schmerz vor dem 
Throne ihres Allergnädigſten Landesherrn und Landesvaters ehrerbietigſt aus⸗ 
zuſprechen. Wir erfüllen dieſe Pflicht, indem wir mit dem reinſten Bewußt⸗ 
fein der lohalſten Unterthanen- und Bürger-Gefinnung und mit dem eben fo 
reinen und wahren Gefühl der tiefſten Verehrung und unerſchütterlicher Treue 
und Anhänglichkeit an Ew. Königl. Majeſtät geheiligte Perſon uns dem Throne 
mit der ehrerbietigſt vertrauungsvollen Bitte nahen, «daß Allerhöchſtdieſelbe 
geruhen wollen, Allergnädigſt zu befehlen, daß in dem hoffentlich nicht wie⸗ 
derkehrenden Falle von Ruheſtörungen, bei welchen die gewöhnlichen Mittel 
der Polizei⸗ und Militairhülfe als nicht ausreichend erachtet würden, und 
wo, wie in dem vorliegenden Falle, Zeit genug dazu vorhanden iſt, die Bür⸗ 
gerſchaft vorher in Kenntniß der außergewöhnlichen ſchärferen Maßnahmen 
geſetzt und von dem, was Seitens der Einwohner dabei beſonders zu vermei⸗ 
den Noth thun mag, gewarnt werde, und daß, wo immer möglich, durch 
Beſprechung der Behörden mit den ſtädtiſchen Vertretern der Verſuch fried⸗ 
licher Einwirkung und Abwehr vorhergehen möge.» Die wir in aller Unter⸗ 
thänigkeit erſterben Ew. Königl. Majeſtät allerunterthänigſt treugehorſamſte 
Ober⸗Bürgermeiſter, beigeordnete Bürgermeiſter u. Stadtrath. 
(Unterſchriften.) Köln den 14. Auguſt 1846. 

Aus den Berichten Meiner Behörden und der Eingabe des Ober- Bur⸗ 
gemeiſters, der Beigeordneten und des Stadtraths von Köln vom I4ten v. 
M. habe ich mit gerechtem Schmerz erſehen, daß eine nicht unbedeutende Zahl 
der dafigen Einwohner — ganz abweichend von der fonft vielfältig bewieſe⸗ 
nen lobenswerthen Haltung der Bürgerſchaft — am Zten und dten v. M. 
nicht nur den zur Sicherheit der Stadt getroffenen polizeilichen Anordnungen 
getrotzt und ſowohl den Polizei⸗Beamten, als den zu ihrer Verſtärkung her⸗ 
beigerufenen Truppen thätlichen Widerſtand geleiſtet, ſondern auch beide durch 
Steinwürfe in gefährlicher Weiſe angegriffen hat. Die Auflehnung gegen die 
öffentliche Gewalt iſt überall ein ſchweres, in ſeinen Folgen unberechenbares 
Verbrechen, am meiſten in einer Stadt, welche mit Recht für ein Bollwerk 
Deutſchlands gilt; Ich muß es daher mißbilligen, wenn dieſe Veranlaſſung 
zu dem Einſchreiten der Truppen in der bezeichneten Eingabe eine egering⸗ 
fügige», genannt wird; vielmehr erkenne Ich vollkommen an, daß der Tu- 
mult, wie es geſchehen, durch Waffengewalt unterdrückt werden mußte, wenn 
es g 10 beklagen, daß dies nicht ohne den Verluſt eines Menſchenlebens 

ind ohne einige ſchwere Verwundungen geſchehen konnte. Dabei haben Meine 
ruppen, wie Ich aus den vorliegenden Berichten entnehme, im Allgemeinen 
die lobenswertheſte Ruhe und Mäßigung bewieſen, fo daß Ich Mich veran- 
laßt gefunden, denſelben dieſerhalb Meine Zufriedenheit durch den komman⸗ 
1 General zu erkennen zu geben. Sollten dagegen, wie in der Ein⸗ 
gabe behauptet, aber bis dahin nicht erwieſen iſt, ſelbſt in weit von dem Schau⸗ 
platz der Unruhe entlegenen Straßen oder Stadttheilen friedliche Bürger miß⸗ 
handelt oder irgendwie ähnliche Exzeſſe von einzelnen Soldaten verübt ſein, 
fo werden die Schuldigen nach der Strenge der Militairgefege geſtraft wer⸗ 
en. Was das Verhalten der Bürgerſchaft nach dem Tumult betrifft, ſo er⸗ 
nie, 8 , een 1 F bie aufgeregten Ge⸗ 
müther ge N eſtowe r aber ha e Drganifirung eine 
Bürgerwane ohne die ausdrückliche Erlaubniß 1 uftändigen WBeherden um 
fo mehr mißbilligen müſſen, als dadurch vorausſichtlich die Meinung begrün- 
det werden konnte, als hätten die geordneten Militair⸗ und Civil⸗Autoritä⸗ 
ten, 1 fie einmal gewaltſam eingeſchritten, die Aufrechthaltung der 
Ruhe und Ordnung den Bürgern überlaſſen, während es Mein ernſter Wille 
iſt, daß ſelbſt der Schein einer ſolchen Schwäche vermieden werde. Wenn 
die ſtädtiſchen Behörden darüber Klage führen, daß dieſelben von den für 
den Abend des Aten v. M. getroffenen Anordnungen, namentlich von der 
Aufſtellung einer, wie fie es nennen, «impofanten» Militairmacht, auf 
dem alten Markt, nicht benachrichtigt ſeien, um die Bürgerſchaft warnen zu 
können, rege 30 denfelben, daß die Aufſtellung von etwas über 200 Mann, 
us dem was am vorigen Abend geſchehen, als keine übertriebene Maßregel an 
zuſehen iſt und die verſäumte Mittheilung an die Stadtbehörde darin Entſchuldigung 
findet, daß vorausgeſetzt werden konnte, einmal, es werde jene Aufſtellung weiteren 
Exceſſen vorbeugen, und anderentheils, die Vorgänge ſeien dem Ober-Bur⸗ 
gemeifter nicht unbekannt geblieben. Nichtsdeſtoweniger habe Ich, dem Mir 
vorgetragenen Wunſche gern entſprechend, angeordnet, daß, wenn künftig au⸗ 
gewöhnliche Sicherungs⸗Maßregeln nöthig werden ſollten, ſofern die Zeit 
MT es geftättet, die Kommunal=- Behörden davon benachrichtigt werden, um 
di Bürgerſchaft warnen und zur friedlichen Einwirkung und Abwehr mit⸗ 
ten zu hr. Um ſo zuverſichtlicher rechne Ich darauf, daß der gute 
Sinn der Bürger und ihre Achtung vor dem Geſetz, verbunden mit dem ein⸗ 
5 0 Zuſammenwirken der Militair⸗, Regierungs- und ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden, Mir den Schmerz ähnlicher Ereigniſſe für immer erſparen werde. 
Sansſouci den 4. September 1846. (gez.) Friedrich Wilhelm. 
An den Ober⸗Burgemeiſter, die Beigeordneten und den Stadtrath von Köln. 
Berlin. — Wie man hört, hat Se. Majeſtät der König ausdrücklich be; 
fohlen, daß die Verhandlungen in dem bevorſtehenden großen Prozeß gegen die 
vielen bei den letzten Polniſchen Ereigniſſen betheiligten Perſonen nicht allein münd— 
lich, ſondern auch öffentlich Statt haben ſollen. Das mündliche und öffentliche 
Verfahren wird alſo hier bei einem Prozeſſe ins Leben treten, auf welchen die Auf- 
merkſamkeit Europa's gerichtet iſt. In Bezug auf den beſagten Prozeß hätte man 
hinſichtlich der öffentlichen Meinung in Europa keine beſſere Maßnahme treffen 
können. Die Vorbereitung zu dieſem Rieſen⸗Prozeß, welcher vielleicht wenigſtens 
ein halbes Jahr hindurch fortgeführt werden dürfte, werden bereits hier getroffen. 
Zur Aufnahme der vielen Gefangenen wird ein ganzer Flügel im großen Gefan⸗ 
genhaus eingerichtet. Die Kapelle dieſes Hauſes wird zum Gerichtsfaal umgewan⸗ 
delt. Da von dem hieſigen ſtenographiſchen Vereine tüchtige Schnellſchreiber her— 
angebildet worden find, fo würden für die vollftändige Mittheilung. der Verhand⸗ 
jungen in den öffentlichen Blättern von dieſer Seite keine Hinderniſſe vorhanden 
‚fein, Die Oeſſentlchkeit dieſer Verhandlungen ſchließt die Veröffentlichung derſel⸗ 
ben durch den Druck ſchon in fi. Wie man hört, ſollen inſofern noch einige 
Schwierigkeiten obwalten, als der Prozeß nach dem inquiſttoriſchen Verfahren ein⸗ 
geleitet worden iſt und nun auf Beſehl des Königs nach dem öffentlichen und münd⸗ 
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Zuftimmung des ganzen gebildeten Europa's zu Theil werden. Magdb. 3.) 


lichen Verführen beendet werden ſoll. Ohne Zweifel wird dieſer Maßnahm die 


Berlin den 8. September. (D. A. Ztg.) Ihr Correſpondent kam geſtern 

Abend erſt ſpät in Berlin an, weiß alſo nichts von den Bewillkommnungen und 
Empfangsfeierlichkeiten, womit die Abgeordneten der Hauptvereine der Guſtav⸗ 
Adolph⸗Stiftung von dem Berliner Verein aufgenommen worden ſind, zu 
erzählen. Doch auch wenn er dies Alles wüßte, wäre er nach den wichtigen Vor⸗ 
gängen des geſtrigen Abends nicht in der Stimmung, darüber zu berichten. Erſt 
kurz das Faktum. Dr. Rupp, Prediger in der freien Gemeinde zu Königsberg, 
vom Königsberger Hauptvereine zum Abgeordneten gewählt, iſt nach langer De⸗ 
batte mit 39 gegen 32 Stimmen um dieſer ſeiner Stellung willen von der Gu⸗ 
ſtav⸗Adolph⸗Verſammlung als Vertreter feines Hauptvereins nicht zugelaſſen wor⸗ 
den. Dieſe Abweiſung iſt bei dem jetzigen Stande der Verhältniſſe ein wichtiges 
Ereigniß für die Landeskirchen wie für den Guſtav⸗Adolph⸗Verein. Ihr Corre⸗ 
ſpondent urtheilt nach dem Gange der Verhandlung, und kann zunächſt ſein tiefes 
Bedauern über das Verfahren des Königsberger Hauptvereins nicht verhehlen. 
Der Guſtav⸗Adolph⸗Verein hat es bisher immer ſtreng und redlich bewieſen, daß 
es ihm Ernſt mit der Verſicherung ſei, außerhalb aller dogmatiſchen Streitpunkte 
unſerer evangeliſchen Kirche ein neutrales Gebiet der Liebe bilden zu wollen; er hat 
Kirchlichgläubige und Rationaliſten friedlich neben einander geborgen, fo lange und 
fo weit es die Rechtsbeſtimmungen. feiner Satzungen erlaubten. Es hieß aber von 
dem Königsberger Hauptvereine den Erisapfel in den Guſtav⸗Adolph⸗Verein wer⸗ 
fen, indem er den Dr. Rupp abordnete. Denn bei dieſem Herrn handelt es ſich 
nicht darum, ob er Rationaliſt oder kirchlichgläubig ſei. Das hätte und hatte 
ſchon den Guſtav⸗Adolph⸗Verein ſeiner ganzen Anlage nach nicht gekümmert, aber 
er iſt Glied einer ſtaatlich nicht anerkannten Gemeinde, fo nach §. 1. der allgemeinen 
Satzungen unfähig, Abgeordneter zur Hauptverſammlung zu ſein. Das mußte 
der Königsberger Hauptverein wiſſen. Er hat es wohl gewußt, aber er hat viel⸗ 
leicht allen hierbei betheiligten, kirchlich Freidenkenden ſo viel Erkenntniß vom We⸗ 
fen des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins zugetraut, daß fie dieſen rein formellen Gegenſtand 
nicht zur Prineipienfrage machen und ſomit dogmatiſche Geſetzlichkeiten in den Gu⸗ 
ſtav⸗Adolph⸗Verein hereinziehen würden. Dies geſchah aber. Dr. Rupp wurde 
wiederholt dringend gebeten, freiwillig auf ſein Mandat zu verzichten; er war jedoch 
nicht dazu zu bewegen. Bei dem Beginne der Debatte wies nun das Präſidium 
dringend darauf hin, daß die Verhandlung über Rupp's Zulaſſung oder Ableh⸗ 
nung durchaus kein Glaubensgericht ei, ſondern blos Prüfung feiner rechtlichen Befä⸗ 
higung nach §. 1 der Satzungen, welcher Paragraph dahin lautet, daß nur Glie⸗ 
der evangeliſch-proteſtantiſchen Kirche Glieder des Guſtav-Adolph⸗Vereins fein koͤn⸗ 
nen. Allein man ſchien dies von Seiten der mit Dr. Rupp Gleichgeſinnten zu 
vergeſſen. . 
Als vor zwei Jahren die jetzt geltenden allgemeinen Satzungen entworfen und 
von den Regierungen beſtätigt wurden, da konnte gewiß der Guſtav⸗Adolph⸗Ver⸗ 
ein eben fu wenig als die Regierung unter der „evangeliſch-proteſtantiſchen Kirche“ 
eine andere als die ſtaatlich anerkannte Kirche verſtehen, und der Guſtav⸗Adolph⸗ 
Verein hätte ſich einer jeſuitiſchen reservatio mentalis ſchuldig gemacht, wenn er 
im Stillen darunter auch alle die kirchlich⸗idealiſtiſchen Vereinigungen mit einbegrif⸗ 
fen hätte, welche ſich noch bilden würden, und ſich zwar noch evangeliſche Gemein⸗ 
den nennen, allein nach Verwerfung des materiellen Prinzips der anerkannten pro- 
teſtantiſchen Kirche doch nicht mehr als Gemeinden zu derſelben gehören. Die 
Guſtav⸗Adolph⸗Verſammlung hat geſtern Abend auch in ſolcher kirchenrechtlichen 
Ehrlichkeit entſchieden; dieſe Entſcheidung ward aber nicht mit der Liebe und mit 
der richtigen Würdigung der Verhältniſſe aufgenommen, von welcher ſie ausge⸗ 
gangen war. Es wollten ſogleich mehre Abgeordnete ihr Mandat niederlegen 
und ließen ſich nur mit Mühe bewegen, ſich mit einer Proteſtation im Protokolle 
zu begnügen. b 

Zum Schluß beantragte Uhlich aus Magdeburg eine authentiſche Interpreta⸗ 
tion des Ausdrucks „evangeliſch-proteſtantiſche Kirche“ in dem fraglichen §. 1, 
welche morgen in der berathenden Sitzung gegeben werden wird. Möge man doch 
im Intereſſe der zu unterſtützenden armen Glaubensbrüder davon ablaſſen, fo ganz 
im Widerſpruche mit dem Geiſte des Vereins den Dr. Rupp als Vertreter einer 
Partei zu betrachten, da im Guſtav-Adolph⸗Verein gar nicht Parteien zu vertre⸗ 
ten ſind, ſondern Hauptvereine aus der beſtehenden evangeliſch⸗proteſtantiſchen 
Kirche. 


Berlin. — Wie wir aus öffentlichen Blättern erſehen, haben die Bemü⸗ 
hungen der Kölner Bürger vor den Augen der Regierung keinen Beifall gefunden, 
ja dieſe Beſtrebungen werden für ein gefährliches demokratiſches Element angeſehen. 
Als ein ſolches foll es von Hrn. v. Savigny in der Sitzung des Staats miniſteriums, 
welche in der vorigen Woche zur Berathung über die Kölner Vorfälle ſtattfand, 
geſchildert worden fein, und auch Hr. Ruppenthal ſoll dieſe Beſtrebuuigen für un⸗ 
geſetzlich erklärt haben. In Folge hiervon wurden die bereits getroffenen Maß⸗ 
regeln beſchloſſen. In derſelben Sitzung ſoll es jedoch auch nach Einſicht der Ak⸗ 
ten erkannt worden ſein, daß das Militair in einzelnen Fällen ſeine Funktionen 
überſchritten habe, da es nur gegen die Maſſe, nicht gegen Einzelne zu verfahren 
hatte. Es dürften daher auch einige Soldaten und Offiziere beſtraft werben. — 
Die Angelegenheit des Lieutenants Anneke hat bier Aufſehen erregt und wird 
allgemein und zwar faſt überall zu Gunſten deſſelben beſprochen. Man iſt im 
Ganzen darüber erfreut, daß der rohen Barbarei des Duells auch von dem Offi⸗ 
zierſtand aus entgegengewirkt wird, und wenn auch Hr. Anneke noch als Opfer 
ſeiner freien Ueberzeugung fallen mußte. ſo wird dies doch nicht umſonſt ſein. 

Man ſpricht von einer Note, die der König von Daͤnemark bereits an alle 
Höfe geſendet, die den Zweck hat, die Preſſe in Bezug auf die Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteinſche Frage zu zügeln. Wenn wir auch die Wahrheit davon nicht zu verbür⸗ 
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gen vermögen, ſo können wir doch das berichten, daß dem hier verfaßten und 
componitten Schleswig⸗Holſteinſchen Volksliede welches unter dem Namen „Deutſch⸗ 
lands Antwort an Dänemark“ die Runde durch ſo viele in- und ausländiſche Blät⸗ 
ter gemacht, geſtern hier das Imprimatur verſagt worden iſt. Der Verleger hat 
ſich an das Ober⸗Cenſurgericht gewendet und hofft von demſelben die Druckerlaub⸗ 
niß zu erhalten. — Am Königs⸗Mauſoleum ſo wie an der thurmhohen Kuppel 
im Königl. Schloſſe haben jetzt die Bauarbeiten fleißiger, als bisher, begonnen. 
Auch die übrigen öffentlichen Bauten werden nun wieder mit großer Emſigkeit 
ſortgeſetzt. 901 inc; u 

Breslau den 9. September. Geſtern iſt ein frommer und reicher jüdiſcher 
Banquier aus Marſeile auf feiner Durchreiſe hier angekommen, der auf Veran⸗ 
laſſung des Moſes Monteſiore nach Rußland geht, um dort die Auswanderung 
einer Anzahl Juden nach Algier vom Kaiſer, der dieſe Zuſicherung ſchon dem Sir 
Moſes Monteſiore gegeben haben ſoll, zu erwirken. Wie es heißt, ſoll der Rei⸗ 
ſende mit vielen und wichtigen Empfehlungsſchreiben an den Fürſtenſlatthalter von 
Warſchau verſehen ſein, und viel auf die Befürwortung des Fürſten beim Kaiſer 
rechnen. Hier ſucht er einen jungen Mann , der der polniſchen und franzöſiſchen 
Sprache mächtig, als Dolmetſcher ihn auf dieſer Reiſe begleiten ſoll. Wir wün⸗ 
ſchen dem aufopferungsfähigen Eifer der edlen Männer den ſchönſten Erfolg, ob⸗ 
gleich wir, offen geſtanden, von dieſer Art Hülfe für die Ruſſiſchen Juden nicht 
viel halten und es uns vorkommt, als würden die Unglücklichen durch das Gelin- 
gen dieſer Projerte vom Regen in die Traufe gebracht. 


EU SL — 
Ausland. 
rn 


Holſtein. — Der Alt. Merkur meldet in ſeinem amtlichen Theil, daß 
Se. Majeſtät der König unterm 5. September mittelſt Allerhöchſten Reſkripts den 
Geheimen Konferenzrath und Kammerherrn, Grafen von Reventlow-Cr im i⸗ 
nil, auf ſein desfälliges allerunterthänigſtes Anfuchen ſeines Dienſtes als Präſi⸗ 

ent der Schleswig⸗Holſtein⸗Lauenburgiſchen Kanzlei in Gnaden eutlaſſen und an 
feine Stelle den erſten Deputirten in der Rentekammer, Kammerherrn Grafen von 
Moltke, wiederum zum Präſidenten dieſer Kanzlei ernannt habe. Daſſelbe Blatt 
enthält ein Schreiben aus Kiel, vom 7. September, folgendermaßen lautend: 
„Die an einigen Abenden hier geſtörte Ruhe iſt ſeit mehreren Tagen vollkommen 
wieder hergeſtellt, wogegen in Rendsburg vorgeſtern Abend wieder ein arger 
Straßentumult vorſiel, in Folge deſſen ſich auch dort die Bürger ſelbſt für Erhal⸗ 
tung der Ruhe thätig bewieſen haben. Man erwartete daher auch keine Wieder⸗ 
holung von Erzeſſen. — Die Unterſuchungs⸗Kommiſſion des Holſteiniſchen Ober⸗ 
Kriminalgerichts, aus den Räthen Malmros und Thaden beſtehend, welche mit 
Beziehung auf die Angelegenheit des Herrn Th. Olshauſen dieſen ſelbſt vor⸗ 
geſtern in Rendsburg vernommen hat, befindet ſich jetzt hier, um weitere Unter⸗ 
ſuchungs-Verhöre anzuſtellen. Für die Fretlaſſung Olshauſen's iſt eine Vorſtel⸗ 
lung von beinahe 800 hieſigen Einwohnern an das Ober- Kriminalgericht einge: 
ſandt. In der hentigen Verfammlung des landwirthſchaftlichen Vereins zu Wil⸗ 
helminenhöhe iſt ein Duplikat jener Vorſtellung mit zahlreichen Unterſchriften von 
Landleuten verſehen und geht ebenfalls nach Glückſtadt ab. — Die zur Unterſu⸗ 

ung gegen die Herren Beſeler und Dr. Lorentzen ernannte Kommiſſion des 

ber⸗Kriminalgerichts wollte in dieſen Tagen ihre Sitzungen in Neumünſter begin⸗ 
nen, welches jedoch ohne vorherige Rückkehr jener erſteren Kommiſſion nach Glück⸗ 
ſtadt nicht möglich fein wird, weil ſonſt das Ober- Dikaſterium die beſchlußfähige 
Anzahl von Mitgliedern gar nicht zur Stelle haben würde. — Das Amt Neu⸗ 
münſter hat eine Deputation nach Föhr geſchickt, um Sr. Majeſtät dem Könige 
eine Bittſchrift, daß der Graf von Brockdorff als Amtmann wieder eingejebt werde, 
zu überreichen. Die Deputation ift geſtern abgereiſt, und man hofft in Neumünſter 
auf einen günſtigen Erfolg, da auch die Bittſchrift von allen dermalen zur Stelle 
befindlichen Grundbeſitzern des Fleckens und Landdiſtriktes ohne Ausnahme unters 
ſchrieben war. — Das Königliche Dampfſchiff „Hekla“, welches Ihre Majeſtät 
die Königin nach Auguſtenburg geführt hat, liegt, dem Vernehmen nach, jetzt im 
Hafen zu Flensburg, daher über die Richtung der Reiſe Sr. Majeſtät des Königs 
von Föhr von den bisherigen Nachrichten verſchiedene Gerüchte Glauben finden.“ 

5 Frankreich. 

Paris den 7. Sept. Der König und die Königliche Familie ſind vorgeſtern, 
nachdem die Deputation der Deputirten⸗Kammer, welche Sr. Majeftät die Adreſſe 
überreicht hatte, entlaſſen war, wieder nach Nenilly zurückgekehrt. 

Eine Königliche Ordonnanz vom 29. Auguſt erhebt den Vice-Admiral Grivel 
in die zweite Section des Gadres der Vice⸗ und Contre⸗Admirale und ernennt den⸗ 
ſelben zum Pair des Reiches. Contre⸗Admiral Dupetit⸗Thouars iſt bei dieſer Ge— 
legenheit zum Vice⸗Admiral, und Herr Bruat, Capitain erſter Klaſſe, zum Grade 
eines Gontre⸗Admirals befördert worden. 


eo en Rath hat, wit die Epoque mittheilt, nach langer Berathung 
Verurt A daß das Beznadigungsgeſüch Joſeph Henrys zu verwerfen und die 
e he lung Henry's zu lebenslänglicher Zwangsarbeit in Vollzug zu bringen fei. 

Die beiden Spaniſchen Vermählungen find der Hauptgegenſtand der Grörte- 
rung unſerer Blatter. Die Nachricht, daß ſich die Königin Iſabella für den 
Jufanten Francisco de Aſis entſchieden habe, kam eben nicht unerwartet, aber 
deſto mehr überraſchte die glücklich ausgegangene Bewerbung des Herzogs von 
Mautpenſter um bie Hand der Infantin Maria Luiſa. Anfangs fürchtete man 
allerdings, England möchte einer ſolchen Verbindung ſich widerſetzen, doch ſcheint 


der beſchwichtigende Artikel der Times vom Zten dieſe Beſorgniß entfernt zu haben. 


Der Handels⸗Miniſter Dumon wird in einigen Tagen nach London abgehen, 
um ſich dort mit allen Fragen über die Einmiſchung der Regierung in Eiſenbahn⸗ 
Angelegenheiten bekannt zu machen. a ; 

Der neue Britiſche Geſandte, Marquis von Normanby, hat mit feiner Gat⸗ 
tin Paris ſchon wieder verlaſſen und ſich in das Bab Vichy begeben; da er nur 
kurze Zeit abweſend ſein wird, ſo glaubt man, daß er nur abgereiſt ſei, um zu⸗ 
nächſt etwaigen Communikationen wegen der Montpenſierſchen Heirath auszu⸗ 
weichen. 

Es heißt, der Herzog von Nemours und der Herzog von Aumale würden den 
Herzog von Montpenſier nach Spanien begleiten, um ſeiner Vermählung mit der 
Inſantin Luiſa beizuwohnen; zu derſelben Zeit würde ſich der Prinz von Joinville 
mit der Franzoſiſchen Uebungs-⸗Flotte an den weſtlichen Küſten Spaniens einfinden. 

Der Herzog von Montpenfier wird von feiner Reiſe nach Straßburg nächſten 
Donnerſtag oder Freitag in Paris zurückerwartet. 

S Na Tee 

Madrid den 30. Auguſt. Raſch iſt die Enttäuſchung derer erfolgt, welche 
das Gerücht von einer faetiſchen Erneuerung des Familienpaktes für thöͤricht 
hielten. f 

Das amtliche Blatt, el Imparcial, verkündete uns geſtern Abend Folgen⸗ 
des: „Wir haben gute Gründe, anzunehmen, daß die Infantin Do a Luiſa 
Fernanda, den Empfindungen ihres Herzens folgend, mit Genehmigung uns 
ſerer Königin und in Uebereinſtimmung mit dem Erachten des Miniſter⸗Conſeils, 
den Herzog von Montpenſier, den jüngſten und erleuchteten Sohn des Kö⸗ 
nigs der Franzoſen, zu ihrem künftigen Gemahl ausgewählt hat. Denjenigen, 
welche dieſe Frage unparteiiſch und mit wahrem Patriotismus prüfen, kann es 
nur erfreulich ſein, daß an einem Tage und mit ſo erlauchten und populären 
Prinzen die doppelte Verbindung abgeſchloſſen werde, welche dazu beitragen ſoll, 
unſer Land auf den hohen Standpunkt zu erheben, der ihm in Europa gebührt.“ 
Die heute erſchienen miniſteriellen Blätter beſtätigen dieſe Angaben und fügen hin⸗ 
zu, die Vermählung der Infantin mit dem Herzoge von Montpenſier ſolle an dem⸗ 
ſelben Tage wie die der Königin, nämlich am bevorſtehenden 10. Oktober, ſtatt⸗ 
ſinden und die Infantin ſich alsdann nach Paris begeben, um dort an der Seite 
ihres Gemahls zu reſidiren. ie 

Die Politik des Franzöſiſchen Hofes hat demnach einen großen Triumph er⸗ 
langt. Ein Sohn des Königs Ludwig Philipp wird mit feiner künftigen Gemah⸗ 


lin den Thron Spaniens einnehmen, falls die Königin ſterben ſollte, ohne Nach⸗ 


kommenſchaft zu hinterlaſſen. Bis dahin wird die Franzöſiſche Regierung das 
Recht in Anſpruch nehmen, aus Berückſichtigung der engen, die Königliche Fa⸗ 
milie Spaniens mit der Juli-Dynaſtie verknüpfenden Familienbande, die Angele⸗ 
genheiten dieſes Landes wie ſeine eigenen zu betrachten und zu leiten. Ta 

Der Tiempo und der Eſpaſſol weiſen übrigens darauf hin, daß die Ver⸗ 
mählung des Herzogs von Montpenſier mit der Infantin Luifa geſetzwidrig 
ſein würde, weil das Haus Orleans vermöge einer in Spanien zum Reichsgeſetz 
erhobenen Entſagungsaete auf ewig auf die Thronfolge in dieſem Lande Verzicht 
leiſtete und die Conſtitution im Artikel 47 F. 3. ausdrücklich verfüge, daß der un⸗ 
mittelbare Thronfolger kein Ehebündniß mit einer Perſon eingehen dürfe, die durch 
ein Geſetz von der Thronfolge ausgeſchloſſen wäre.“ Der Efpanol theilt heute 
die darein gehörenden Urkunden und Staatsverträge mit. Vermuthlich hat Frank⸗ 
reich letztere läugſt in den Bereich der „Reviſionen“ gezogen! 

Der General Narvaez, deſſen Neapolitaniſche Botſchaft jetzt ihre Bedeutung 
verliert, iſt von den Miniſtern aufgefordert worden, ſich ſogleich hierher zu begeben. 

I e pen . ; 

Rom. — Pius IX. zeigt täglich mehr, wie er mit allen Tugenden begabt 
iſt; feine Frömmigkeit, Liebe und Milde gleicht denen der größten Heiligen. 
Kürzlich hat er als Almoſen nicht bloß den Reſt feiner monatlichen Civilliſte, ſon⸗ 
dern auch den Werth ſeiner Familiengüter, welche ihm ſeine Brüder zur Verfü⸗ 
gung geſtellt haben, vertheilt. Am letzten Tage der öffentlichen Audienzen, die 
wöchentlich ſtattfinden, hat der Papſt die Bitten oder Reklamationen von 48 Per⸗ 
ſonen angehört. Die Vorſtellungen derer, welche nichts Schriftliches mitgebracht 
hatten, nahm er ſelbſt zu Papier. Einige Geiſtliche und unter ihnen vor allem 
der gelehrte Pfarrer Joſ. Graziaſſi haben dem Papſte das unheilvolle Syſtem vor⸗ 
geſtellt, nach welchem man in der Armuth des Volkes ein Regierungsmittel ſieht; 
der Papſt beſchäftigt ſich jetzt mit den Mitteln, die Quellen des öffentlichen Wohl⸗ 
ſtandes aufzuſchließen und auszubenten, die man bis auf dieſen Tag nutzlos verſie⸗ 
gen ließ und deren Entwickelung man ſogar fürchtete. Zu dieſem Zwecke ſollen 
an der Sapienza Lehrſtühle der praktiſchen Phyſik, Chemie und Mechanik für 
Künſte und Induſtrie errichtet werden; auch ſpricht man von der Errichtung eines 
Lehrſtuhls der Staatsökonomie. Durch dieſe und ähnliche Mittel hofft der Papſt 
die fürchterliche Armuth, unter welcher die meiſten Klaſſen des Volkes ſeufzen, zu 
beſeitigen. Sardinien hat den andern Italieniſchen Staaten ein edles Beiſpiel 
gegeben, indem es an den Papſt Glückwünſche über das von ihm begonnene Werk 
der Wiedergeburt richtete. Unter den Prälaten, welche die Provinzen regieren 
und die kräftig die Anſichten des Papſtes unterſtützen, zeichnet ſich beſonders der 
Delegat von Civitavecchia, der Prälat Ricei, der Sohn des berühmten Dicht 
aus. In den Bagnos der Stadt ſeufzten 80 Gefangene, die bloß auf Verdacht 
der Theilnahme an politiſchen Umtrieben feſtgenommen worden waren. Der Prä⸗ 
lat Ricci veranlaßte die Reviſion der Prozeßakten und alle wurden freigelaſſen. 

rte i. 
Der Samiote Stamatiades, welcher mittelft einer von ihm verfertigten Höl⸗ 


lenmaſchine einen Mordverſuch gegen den Fürſten von Samos, Wogorides, machte, 
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iſt, da er ſich im Beſitze eines Ruſſiſchen Paſſes befand, von der Kaiſerlich Ruſſi⸗ 
ſchen Geſandtſchaft reklamirt und derſelben auch bereits von der Pforte ausgeliefert 
worden. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Unfere Poſtporto⸗Taxe iſt doch noch immer ſehr hoch. So mußte neulich 
ein Kaufmann in Stettin für einen Brief aus Smyrna, für die Strecke von Lon⸗ 
don bis Stettin 1 Rthlr. 9 Sgr. zahlen, während derſelbe Brief von Smyrna bis 
London, eine 5 bis 6 Mal längere Diſtanz, nur 41 Sgr. koſtete. Die Noth⸗ 
wendigkeit einer Poſt⸗Convention mit England tritt übrigens immer ſtärker 
hervor, da Kaufleute in Preußen jetzt die Nachricht, daß ein Brief für ſie z. B. 
aus Smyrna angekommen und gegen Erlegung des Porto in Empfang zu nehmen 
iſt, bloß einer artigen Mittheilung der Londoner Poſtbehörde verdanken. Ritter 
Bunſen, der Herausgeber mehrerer Geſangbücher, würde gewiß bald eine Conven⸗ 
tion zu Stande bringen. 

Die Königliche Seehandlung läßt ausnahmsweiſe einmal ein Schiff im 
Preußiſchen Lande bauen, und zwar in Danzig. Mau ſagt, es werde den 
Namen „Handelsfreiheit“ erhalten. 

Cardinal Lambruschini (ehem. Staatsſekr.) äußerte bei feiner Abreiſe nach 
ſeinen Gütern zum Papſt: „Wenn Ew. Heiligkeit ſo fortfahren, wird das Volk 
noch eine Conſtitution verlangen!“ worauf Pius IX. antwortete: „Und war⸗ 


Ein Deutſches Journal läßt ſich aus Madrid ſchreiben, daß der Hands 
kuß, welcher bei dem Namensfeſte der Schweſter der Königin ftattgefunden, ſehr 
glänzend geweſen ſei. 

Am 27. Auguſt wurden in Berlin ſieben Geiſtliche ordinirt. Unter 
ihnen war Herr Koslowski aus Berlin, deſignirter Prediger der evangeliſchen Ges 
meinde zu Crajowa in der Wallachei. 

Das Mannheimer Journal enthält ein Holſteinlied von einem geiſtlichen Herrn, 
einem Decan Fecht, welches in der Melodie „Friſch auf Kameraden“ gegen die 
Dänen zum Kampfe ruft. 

— 5 
Handels⸗Bericht aus Stettin vom 9. Sept. Mit Roggen geht es 
hier noch immer höher, in loco auf 60 Rrthlr. gehalten und ſelbſt dazu, beſon⸗ 
ders in guter Waare, nur ſehr wenig zu haben, per Sept. /Okt. 56 Rthlr. bes 
zahlt, per Frühjahr 1847 49 Rthlr. bezahlt, auf 50 KRıpır. ferner gehalten. In 
andern Getreidearten nichts von Belang verändert. 
Landmarkt vom 9. Sept: 


Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. 
Zufuhren 16 12 2 3 1 Winſp. 
NP 64 à 68 54 2 58 34 à 36 22 à 24 48 à 50 Rılı. 


Kartoffeln, neue 173 à 20 Sgr. pr. Scheffel. 

Stroh in Rationsbunden 4 Rthlr. 10 Sgr. bis 5 Rthlr. — Heu pr. Entr. 
10 bis 15 Sgr. 

Rüböl in loco und per Sept /Oktbr. auf 93 Rthlr. gehalten, 93 Rtlr. von 
Einzelnen zu machen. 


um ſollte ich ſie nicht gewähren, wenn ſie ihm nützlich wäre“ 


Bekanntmachung. 

Das zum Feſtungsbau eingezogene Grundftüd 
No. 20. auf dem Graben (früher den Cabanski⸗ 
ſchen Eheleuten gehörig) ſoll, da es gegenwärtig 
noch nicht zum Bau verwendet wird, an den Meiſt⸗ 
bietenden vom Iſten Oktober c. an auf ein, oder 
auch nach Umſtänden auf zwei Jahre, verpachtet 
werden; wozu ein Termin auf Ort und Stelle auf 

Donnerſtag den 17ten September c. 

Nachmittags 3 Uhr 
anſteht. 

Pachtluſtige werden hierzu mit dem Bemerken ein⸗ 
geladen, daß die Pachtbedingungen, welche auch 
noch im Termine ſelbſt bekannt gemacht werden ſol⸗ 
len, im Bureau der Feſtungsbau-Direktion einge: 
ſehen werden können. 

Poſen, den 8. September 1846. 

i Königl. Feſtungsbau⸗Commiſſion. 


Stargard -Poſener 
= Eiſenbahn. 


Es find von mehreren urſprünglichen Aktien⸗Zeich⸗ 
nern unſeres Unternehmens die Beträge der zweiten 
Rate von 10 pro Cent eingezahlt, ohne in Gemäß⸗ 
heit unſerer Bekanntmachung vom Ilten März c. 
die urſprünglichen Verpflichtungsſcheine, in denen 
zugleich die Zahlung der erſten 10 pCt. beſcheinigt 
iſt, zurück zu liefern, 3 

Mit Bezug auf §. 29. unſeres Statuts fordern 
wir daher die Beſitzer und reſp. etwaigen anderweiti⸗ 
gen Inhaber nachbenannter Verpflichtungsſcheine: 

No. 99. 100. 110. 127. 150. 184. 373. 449. 

508. 531. 739. 770. 905. 906. 1018. 1338. 

hierdurch auf, ihre etwaigen Anſprüche daran binnen 
4 Wochen bei uns anzumelden, widrigen Falles den⸗ 
jenigen Zeichnern, welche die Einzahlung der erſten 
und zweiten Rate mit zuſammen 20 pro Cent bei 
uns wirklich geleiſtet haben, die, über gezahlte 20 
pCt. lautenden, Quittungsbogen ohne Weiteres wer⸗ 
den ausgehändigt werden und es den Beſitzern der 
obigen Verpflichtungsſcheine alsdann lediglich über⸗ 
laſſen bleibt, ihre vermeintlichen Anſprüche gegen ihre 
unmittelbaren Vormänner geltend zu machen. 
Stettin, den 4. September 1846. 


Directorium der Stargard⸗Poſener Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft. 
Maſche. Wegener. Pitzſchky. 


ä — — ß ——ũ . — nn nn 
Den Sterbekaſſen⸗Renten⸗Verein des 
Großherzogthums Po ſen betreffend. 

Die mit 2098 Rthlr. 22 Sgr. 4 Pf. Beſtand ab: 
ſchließende Rechnung obigen Vereins für das Jahr 
1845 iſt von der General-Verſammlung am 12ten 
Juni c. dechargirt worden. 5 

Auch ſind dit, in dieſer General⸗Verſammlung ge⸗ 
faßten, das Statut des Vereins in einigen Punkten 
abändernden, reſp. ergänzenden, Beſchlüſſe von dem 
Herrn Ober⸗Präſidenlen des Groß herzogthums Po: 
fen unterm öten September c. beſtätigt worden. Vom 
Aten dieſes Monats ab iſt daher die Verſicherung 
bis auf Höhe von 300 Rthlr. zuläſſig. Dem Ver⸗ 
tine gehören gegenwärtig 505 Mitglieder an und das 


angeſammelte Kapital deſſelben beträgt, nachdem im 
Laufe dieſes Jahres 300 Rthlr. Verſicherungsſum— 
men ausgezahlt find, gegenwärtig 3163 Rthlr. 22 
Sgr. 9 Pf. 

Poſen, den 10. September 1846. 


Directorium des Sterbekaſſen-Renten⸗ 


Vereins. 


Am löten September c. Vormittags von 8 
bis 1 und Nachmittags von 3 bis 6 Uhr ſollen in 
der Wilhelmsſtraße in dem ehemaligen Polniſchen 
Caſino⸗Lokale verſchiedene Moͤbeln, Hausgeräth, 
politiſche Zeitſchriften und ein Mahagoni-Fortepiano 
gegen gleich baare Vezahlung verkauft werden. 


Muſikunterricht. 
Zur Vervollkommnung auf dem Pianoforte weiſt 


die Zeitungs» Expedition von W. Decker & Comp. 
eine Lehrerin nach. N 


Aus dem, dem Herrn v. Treskow ges 


börenden Rittergute Owinek iſt mir eine N 
5 Parthie Gerſte zur Winterausſaat 


von 9 Scheffel vorjähriger Ausſaat bereits 
im Monat Juni dieſes Jahres 210 Schef⸗ 
fel geärndtet worden. — Um bis Ende die⸗ 

& ſes Monats einſäen zu können, iſt für die! 
2 ſchleunigſte Beförderung Sorge getragen, IX 
und belieben Reflektanten hierauf die Be— 0 
> ftellungen baldigſt an mich gelangen zu laf- D 
fen. Louis Kantorowicz. 


eee eee 


Von heute ab verkaufe ich in der von mir acqui⸗ 
rirten Forſtparzelle Kazmierz bei Samter eichene 
Brennhölzer und Schwarten, und zwar 


zum Verkaufe übertragen worden, von der,! 
15 


® 


« 
a 


FIR 


die Klafter Kloben à 3 Rtlr. 2 Sgr., ia 

die Klafter Knüppel a2 Rtlr. 12 Sgr., es 20 

die Klafter Spähne a 1 Rtlr. 16 Sgr., en 
’ 


den Strauchhaufen à 26 Sgr., 
das Stück Schwarten, 93° lang, 12“ br. a 6 Sgr., 
dto. 84‘ lang 10“ br., J, .. 
dto. 8“ lang, 9“ breit, h 44, Sgr., 
bei größeren Quantitäten das Stück zu 4 Sgr. 
durchſchnittlich. 
Der Betrag iſt bei Empfangnahme des Holzes an 
den Meiſter Fiedler im Forſt zu zahlen. 
Sämmtliche Hölzer ſind gut geſetzt. 
Poſen, den 1. September 1846. 
Carl Heinrich Gef. 


Kleine Gerberſtraße No. 106. ſind ſofort noch 
einige Wohnungen von 40—150 Rtölr. nebſt Stal⸗ 
lungen und Remiſen zu vermiethen. 5 


In der Bäckerſtraße No. 14., neben dem Odeum 
ſind noch einige Wohnungen von 2 Stuben nebſt 
Gelaß vom 1. Oktober ab zu vermiethen. Näheres 
darüber Bresla uerſtr. No. Al. im Laden. 


Die beliebten friſchen Sahnkäſe und neue Matjes- 
Heringe empfing wieder | 
J. Appel, Wilhelmsſtr. Poſtſeite. 


88 Von heute ab (äglich friſche reife 
Weintrauben in Körben, exel. Korb 
8 Sgr., mit dem Korbe 10 Sgr. bei 
Joh. Ig. Meyer, 
Markt No. 86. 
Gelegenheit nach Breslau über Glogau und 
Liegnitz den 17ten d. M. bei 
Lohnfuhrmann Lenz, Hotel de Saxe. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und @eld - Cours - Zettel. 


Staats-Schuldscheme .....« 4 
Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50 T. 874 | 874 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. | 34 | 92 | 91} 
Berliner Stadt- Obligationen . . 3 9514 — 
Westpreussische Pfandbriefe 8 944 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 10. 
dito dito dito 31 93 — 
Ostpreussische dito 31595 — 
Pommersche dito 3197497 
Kur- u. Neumärkische dito 314 — 86 
Schlesische dito 3} — 971 
dito v. Staat. g. Lt. 8. 8 — 
Friedriehsdoor — 135 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr.. — 1115 Kr 
Discono 00000, — 4 5 
? Actien, ’ 
Potsd,-Magdeb, .......... 4 92 4 
dio. Oblig. Lit. A4. 1772 ar. 
o heran sr 4 — 2 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — 5 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 — 
Berl, Anh, Eisenbahn — 112 PR 
dto, dto. Prior. Oblig. ,.. 4 - 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... — 107 | 1064 
dto. dto. Prior, Oblig,.,.. 4 5 — 
Rhein, Eisenbahn .. ..... — 881 — 
dto. dto. Prior. Oblig .. 4 — as 
dto. vom Staat garant... I — — 
Ob. Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 — — 
do. do. Prior.-O bl. 4 — — 
do, do. r — — — 
Brl,-Stet, E. Lt. A und 3. — 1101 — 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 109 — 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. 4 — — 
dito. dito, Prior, Oblig .. 4 — — 
Bonn Kölner Eisenbahn .... 5 — | en 
Niedersch. Mk. v. ...... 493 92 
do Priorität 4931 83 
do. Priorität .| 5 — 993 
Niederschlesich-Mrk. Zugb. 4 — — 
do. Priorität 4114 — | Fr 
Wilh.-.B. O-0J.N. .. %, 4 — 2 
Berlin- Hamburger 4 | 9 98 
Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
eis 
den 11. Sept. 1846. bis 
(Der Scheffel Preuß.) $ 
Weizen d. Schfl. zu 1 Me 5 
Roggen dito 2 618 2 11 1 
Gere 1018/9 1 23 4 
Safer ;?;ñ;?ê0. 111610 1 314 
Buchweizen 2 11— 2 20.— 
Garen cn. 21268 2 5 5 
Kartoffeln —22— — 22 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 18. 1 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.“ 7 —— 8 —— 
21—— 2 


Butter das Fah zu 8 Pfd. 


